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Wir pflegen damit soziale Kon­
takte, erledigen unsere Bankge­
schäfte,vereinbarenArzttermine.
OhneHandygeht heutzutage fast
nichtsmehr. Straftäter abermüs­
sen ihr Gerät abgeben, sobald sie
insGefängnis kommen.Schweiz­
weit sind Handys in allen ge­
schlossenen Vollzugsanstalten
verboten. An Lösungen, um ille­
gale Mobiltelefone aufzuspüren,
wird derzeit intensiv geforscht.
So entwickelte einTeamderBer­
ner Fachhochschule kürzlich ein
System, das Handys lokalisieren
kann (mehr dazu siehe oben).

Auch im Regionalgefängnis
Burgdorf gibt es einen ausge­
klügelten Sicherheitsapparat, um
den Schmuggel von Handys zu
verhindern. Wir treffen den Lei­
terSicherheit,Michel Krähenbühl.
Erst einmal aber heisst es: Han­
dy abgeben. Das gilt ausnahms­
los für alle Besucherinnen und
Besucher. Der Mitarbeiter am
Empfang fährt eine Schublade
aus, zieht das Gerät ein.

Danach passierenwir diverse Si­
cherheitstüren und gelangen an
einen Ort, der an den Flughafen
erinnert. Auf und davon ist hier
aber keine Option. Wir befinden
uns im Aufnahmeraum, wo die
Neuankömmlinge überprüftwer­
den.Erstmüssen die Inhaftierten
durch den Torbogen gehen, wie
Michel Krähenbühl erläutert.Die­
ser schlägt Alarm, wenn jemand
metallene Gegenstände auf sich
trägt. Das Röntgengerät scannt
danach das Gepäck.

Behalten dürfen die Häftlinge
Kleider, persönliche Gegenstän­
dewie Fotos,Toilettenartikel, Zi­
garetten. Technische Geräte hin­
gegen werden hier konfisziert
unddanach imLageraufbewahrt.
Nebst Mobiltelefonen und Lap­
tops gilt das auch fürUhren.«We­
genderSmartwatches», sagt Krä­
henbühl. Sie zeigen viel mehr als
die Zeit an, mit ihnen kann man
etwa Nachrichten versenden.
«Die Geräte werden immer klei­
ner, können immer mehr.» Das

mache es zunehmend schwierig,
sie aufzuspüren. Und doch kom­
me es seltenvor, dass jemand ein
Handy oder Ähnliches reinzu­
schmuggelnversuche.«Vielleicht
einmal im Jahr», so der Leiter
Sicherheit.

Keine Komplizen-Absprache
Trotzdem werden die Zellen re­
gelmässig auf Handys überprüft,
strenge Sicherheitsvorkehrungen
in Sachen Kommunikation sind
im Regionalgefängnis Burgdorf
wichtig.Denn die 109 Plätze sind

teilweise durch Insassen in Un­
tersuchungshaft besetzt.Bis zum
Gerichtstermin gilt es zuvermei­
den, dass sie die Ermittlungen
verfälschen, sich beispielsweise
mit Komplizen absprechen.

Um allfällige Mobiltelefone in
denZellen aufzuspüren, setzt das
Regionalgefängnis abernicht auf
technische Geräte. Sondern auf
die Mitarbeitenden. Dynamische
Sicherheit nennt das Michel
Krähenbühl. Die Zeiten, als die
«Schliesser» lediglich die Zellen
zugesperrt hätten, seien längst
vorbei. Man sei nahe an den Ge­
fangenen, betreue sie, führe ein
Journal. «SomerkendieMitarbei­
tenden sehr schnell, wenn etwas
nicht stimmt.»

Ein Grundbedürfnis
Eine grosse Herausforderung im
Zusammenhang mit Smart­
phones sieht Michel Krähenbühl
aber schon. «UnserAuftrag ist es,
die Leute auf die Wiedereinglie­
derung in die Gesellschaft vorzu­

bereiten.»Wenn jemand mehre­
re Jahre imGefängnis ist,verpasst
er in Zeiten, in denen die digitale
Entwicklung rasant vorangeht,
einiges. «DieGefahrbesteht, dass
sie sich danach in derAussenwelt
nicht mehr zurechtfinden.» Zu­
dem zähle das Handy heute zu
den Grundbedürfnissen. «Man­
che haben beispielsweise nur
noch eine digitale Krankenkas­
senkarte.»

Um die sozialen Kontakte zu
pflegen, können die Inhaftierten
in den Aufenthaltsräumen eines
derWandtelefone nutzen.Wer in
Untersuchungshaft ist, darf nur
unter Aufsicht der Staatsanwalt­
schaft telefonieren.

Es gibt jedoch Bestrebungen,
den Gefangenen in Zukunft den
Zugang zur digitalenWelt zu er­
möglichen.Das Forum Justizvoll­
zug beschäftigte sich im vergan­
genenNovembermit dem«Smart
Prison», wie SRF berichtete. So
soll in Witzwil in rund zwei Jah­
ren bei allen Inhaftierten ein di­

gitales Gerät in der Zelle stehen.
Damit können sie telefonieren,
einen Videobesuch machen oder
auch – mit Einschränkungen –
das Internet benutzen.

Fotos auf sozialenMedien
Dass private Handys verboten
sind und das wohl bleiben wer­
den,hat hingegendurchaus seine
Gründe. Die Inhaftierten sollen
die kriminellen Geschäfte nicht
vomGefängnis ausweiterbetrei­
ben,wie Krähenbühl erklärt.Und
auch die sozialen Medien wären
ein Problem. Etwa nach einem
spektakulärenFall,der fürSchlag­
zeilen sorgte. «Würde jemand
Fotos des Täters veröffentlichen,
würden seine Persönlichkeits­
rechte verletzt.»

Nun geht es zurück Richtung
Ausgang. Sobaldwirdie letzte Si­
cherheitstür passiert haben, gibt
es das Handy zurück. Ein Gefühl
von Freiheit kommt auf.

Regina Schneeberger

Darum ist das Handyverbot eine Herausforderung
Regionalgefängnis Burgdorf Michel Krähenbühl, Leiter Sicherheit, ist dafür verantwortlich, dass die Häftlinge
keine Mobiltelefone in die Zellen schmuggeln. Das Problem sieht er aber anderswo.

Michel Krähenbühl, Leiter
Sicherheit. Foto: Franziska Rothenbühler

Nina-Lou Frey

Auf einem Tisch stehen ein Pas­
tendrucker, ein Bestückungs­
automat und ein Lötofen. Auch
Lötkolben sind unter den vielen
technischen Geräten und Werk­
zeugen zu erkennen. Imhinteren
Teil des Raumes sind etliche Lei­
terplattenund elektronischeBau­
teile gelagert.Die Einrichtungdes
Büros und derProduktionsstätte
macht deutlich:AnderEmmenau
in Hasle hat sich ein technikbe­
geisterter Mensch eingerichtet.

Das bestätigt der Elektro­
ingenieur Jannic Schären und
sagt: «Es macht Spass, ein Gerät
zu erfinden, das es vorher nicht
gab.» Das gebe ihm ein schönes
Gefühl. Zudem: «An Lösungen
für ein Problemherumzustudie­
ren, finde ich sehr spannend.» In
dieser Disziplin scheint der
24-Jährige besonders talentiert
zu sein. Mit seinen technischen
Erfindungen konnte er schon ei­
nige Erfolge verbuchen.

Handyschmuggel im Knast
Kürzlich erhielt der Ingenieur für
seine Bachelor-Thesis «Handy
Authentisierung»dennationalen
Siemens Excellence Award, do­
tiert mit einem Preisgeld von
10’000Franken.«Die Juryhat alle
Kandidaten richtig gelöchert», er­
innert sich derAbsolvent derBer­
nerFachhochschule (BFH) andas
Gespräch, in dem er seine Arbeit
verteidigen musste.

Dafürqualifizierte er sich,weil
seineArbeit zuvorden jährlichen
Preis innerhalb der Fachhoch­
schule erhielt. Wie an der Hoch­
schule LuzernoderderFachhoch­
schuleNordwestschweizwird je­
des JahreineThesis,diebesonders
heraussticht, mit 4000 Franken
geehrt. Die fünf Siegerinnen und
Siegerwerdendarauf eingeladen,
ihre Thesis vor einer Fachjury zu
verteidigen, um den nationalen
Award zu gewinnen.

In der Mitteilung heisst es,
dass Schärens wissenschaftliche

Arbeit unter anderem überzeug­
te, weil das Thema gesellschaft­
lich relevant sei. Der junge Inge­
nieur befasst sich in seiner The­
sis damit, in einem Gefängnis
erlaubte von verbotenen Handys
zu unterscheiden. Schweizweit
sind in allen geschlossenenVoll­
zugsanstalten Handys verboten.
An Lösungen, um die illegalen
Handys aufzuspüren,wird inten­
siv geforscht – auch an der Ber­
ner Fachhochschule.

«Oft Fehlalarme»
Ein Team der BFH, dem auch
Schären angehörte, entwickelte
über Jahre eine sogenannte In­
doorloc-Anlage. Diese ist unter­
dessen bereits im Einsatz. Das
System überwacht Mobilfunk­
frequenzenmittels Software und
kann lokalisieren,vonwoHandys
Signale senden. «Weil auchWär­
terinnenundWärterMobiltelefo­
ne mit sich tragen, kam es oft zu
Fehlalarmen», erklärt Schären.

Der junge Mann aus Gerzen­
see suchte nach einer Lösung,
um Wärterinnen- und Wärter­
handys von illegalen zu unter­
scheiden. Dies ist ihm gelungen.
«Ich darf nicht zu viel verraten»,
sagt Schären.

Nur soviel: DieAnlageverfolgt
mittels Software,wo sichdieWär­
terinnen und Wärter mit ihren
Handys bewegen. Wird ein Mo­
bilfunksignal von einem Raum
übermittelt, in dem sich eine an­
gestellte Person aufhält, ist klar,
dass es sich nicht um ein illega­
les Handy handelt.

Das von Schären entwickelte
Systemwird nun in die tatsächli­
che Ortungsanlage der BFH im­
plementiert.Es ist abernochnicht
im Einsatz, bis die Integration in
die Indoorloc-Anlage fertig ist.

Sich selbstständig gemacht
DieseAnlage ist nur einevonvie­
len Erfindungen, an welchen
Schären in den letzten Jahren tüf­
telte. Schonvorvier Jahren erreg­
te er in FachkreisenAufmerksam­

keitmit der Silbermedaille, die er
sich an der World Skills in Abu
Dhabi holte. Dort hat sich Schä­
ren in derDisziplin «Electronics»
mit anderen Berufseinsteigerin­
nen und -einsteigern gemessen.

Er war besonders gut darin,
Schaltungen zu designen, Fehler
in Systemen zu finden und Soft­
wares zu entwickeln.

Nach seinem Bachelorab­
schluss letzten Sommer hat sich

Schären selbstständig gemacht
und das Ingenieurbüro Schären
Electronics gegründet.Bisvorwe­
nigen Tagen programmierte er
Software und baute Elektronik
von zuHause aus.Nunhat er sein

Büro einige Hundert Meter wei­
ter an die Emmenau 8 gezügelt.

«Eine guteMischung»
Hier inHasle fertigt SchärenPro­
totypen und Kleinserien bis zu
300 Stück an. Vom Design bis
zum letzten Kontrollblick macht
er alles selbst. Einerseits entwi­
ckelt er beispielsweise elektroni­
sche Messsysteme für den Zug­
betrieb, anderseits fertig er diese
an.«Es ist eine guteMischungaus
Hand- und Denkarbeit.»

Er entwickelt Lösungen für
Kunden in der Bahn-, Flugzeug-
und Medizinbranche. Nebenbei
arbeitet er auch in etlichen Pro­
jekten als Freelancer in Stunden­
anstellungen. Genaue Details
über seine Aufträge und Zusam­
menarbeit mit Firmen gibt er
nicht bekannt. «Geheim», sagt er
und schmunzelt.

Anfrage umAnfrage
Momentan habe er abermehr als
genug zu tun.Zeitweisewürde er
von Anfragen überhäuft. «Ich
muss mich gut einteilen, damit
ich auchFreizeit habe.»Doch ihm
gefalle sein Job sehr. Ob er bald
jemanden für seine Firma ein­
stellt oder doch irgendwann die
Selbstständigkeit aufgibt, lässt
Schären offen. Klar ist, er bleibt
im Bereich der Elektronik.

«Ich bin sehr fasziniert, was
technisch allesmachbar ist.» Der
24-Jährige kommt während des
Gesprächs immer wieder ins
Schwärmen. So wird wohl der
eine oder die andere auch in Zu­
kunft an SchärensElektronikvor­
beikommen: Sei es imZug, einem
Spital, aber hoffentlich nicht im
Gefängnis.

Illegale Handys bleiben nicht imDunkeln
Preis für Ingenieur Technische Lösungen zu suchen und zu finden, das ist sein Ding. Jannic Schären hat einen satt
dotierten Preis abgeräumt. Und das könnte erst der Anfang sein.

Jannic Schärens Bachelorarbeit wurde mit dem Siemens Excellence Award ausgezeichnet. Foto: Beat Mathys

«Ich bin fasziniert,
was technisch
allesmachbar ist.»

Jannic Schären


